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Zusammenfassung
Die Dringlichkeit tiefgreifender Transformationen ist wissen-
schaftlich unbestritten, doch gesellschaftliche Institutionen
– auch die räumliche Planung – reagieren überwiegend trä-
ge und stabilisieren bestehende Pfade der Nicht-Nachhal-
tigkeit. Trotz der Verankerungen des Nachhaltigkeitsprinzips
im Raumordnungsgesetz gelingt es bislang kaum, die sozial-
ökologische Transformation zielgerichtet voranzutreiben. Der
Kommentar diskutiert die Spannungen zwischen Anspruch und
Wirklichkeit der Planung, verweist auf die Bedeutung von Exno-
vation und Verlernen als zentrale Elemente sozialökologischen
Wandels und plädiert für eine reflexive Selbstverständigung
der Planung. Nur wenn Planung ihre Rolle im Spannungsfeld
von Stabilisierung und Transformation kritisch reflektiert, kann
sie als gestaltende Akteurin wirksam werden.
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Abstract
The urgency of fundamental socio-ecological transformation is
scientifically uncontested, yet institutions – including spatial
planning – predominantly act sluggishly, reinforcing existing

� Prof. Dr. Antje Bruns, ARL – Akademie für Raumentwicklung in
der Leibniz-Gemeinschaft, Vahrenwalder Straße 249, 30179 Hanno-
ver, Deutschland
antje.bruns@arl-net.de

© 2025 by the author(s); licensee oekom. This Open
Access article is published under a Creative Commons Attribution
4.0 International Licence (CC BY).

paths of unsustainability. Despite normative orientations such
as the sustainability principle within the German spatial plan-
ning law, planning practice has so far struggled to enable and
accelerate socio-ecological transformations towards sustain-
ability. This comment highlights the tensions between plan-
ning’s ambitions and its realities, emphasizes the importance
of exnovation and unlearning as key dimensions of socio-eco-
logical change, and argues for a reflexive reorientation of spa-
tial planning. Only by critically examining its own role between
stabilization and transformation can spatial planning become
an active agent of change.
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Die Notwendigkeit eines tiefgreifenden Wandels gesell-
schaftlicher Verhältnisse ist wissenschaftlich unstrittig:
Fossile Konsumgesellschaften überschreiten längst die öko-
logischen Belastungsgrenzen. Klima- und Biodiversitätsfor-
schung sowie Ressourcendebatten verweisen seit Jahren auf
das Überschreiten planetarer Grenzen. Dies realisiert sich
in konkreten sozialökologischen Krisen, die jene Menschen
und Regionen besonders treffen, die sie nicht verursacht
haben. Ohne radikale Kursänderung steuern Gesellschaf-
ten auf eine Destabilisierung ökologischer und sozialer
Systeme zu.

Der Übergang zu einer postfossilen, nachhaltigen Gesell-
schaft ist also zwingend. Doch dieser Wandel müsste schnel-
ler und umfassender erfolgen, als politische Systeme, Infra-
strukturen und gesellschaftliche Routinen ihn aktuell ermög-
lichen. Hier zeigt sich die Spannung zwischen Dringlichkeit
und Beharrung: Während wissenschaftliche Evidenz die
Notwendigkeit tiefgreifender Transformation immer deutli-
cher hervorhebt, wirken viele gesellschaftliche Institutionen
stabilisierend und führen in der Summe zu einem Weiter-
So (Blühdorn 2020). Selbst in der Raumentwicklung, wo
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Nachhaltigkeit formell im Raumordnungsgesetz verankert
ist, dominieren Strategien, die bestehende Raum- und Infra-
strukturen nur graduell justieren, statt sie grundlegend zu
transformieren. Transformation wird in dieser Logik nicht
als gegenwärtige Aufgabe, sondern als Option für Zeiten
nach der vermeintlich ,akuten‘ Krise adressiert. Transfor-
mation wird in die Zukunft verschoben und währenddessen
werden neue Pfadabhängigkeiten erschaffen.

Die Raum- und Planungswissenschaften sind in diese Dy-
namik unmittelbar eingebunden. Räumliche Planung ist ein
ordnendes und koordinierendes Instrument und hat einen
Entwicklungsauftrag. In Zeiten multipler Krisen tendiert sie
möglicherweise besonders stark dazu zu bewahren, anstatt
Neues zu wagen – mit der Folge, dass sie bestehende Muster
stabilisiert, statt Räume für Transformation zu öffnen. Ge-
rade deshalb lohnt es sich, den Blick auf die strukturellen
Bedingungen zu richten, in denen Planung agiert.

Räumliche Planung gilt als Schlüsselinstanz für den
Übergang zur Nachhaltigkeit: Sie soll Flächenverbrauch
begrenzen, zugleich aber die Energie- und Verkehrswende
ermöglichen, Wohnraum bereitstellen und sektorübergrei-
fende Transformationspfade koordinieren. Jedoch liegt die
Flächeninanspruchnahme über den politisch vereinbarten
Zielen, die Wohnfläche pro Person wächst weiter und die
Zahl der Pkw steigt trotz Verkehrswende kontinuierlich.
Diese Befunde sind mehr als statistische Details. Sie mar-
kieren strukturelle Lock-ins, die zeigen, wie tief nichtnach-
haltige Routinen in Alltagspraktiken verankert sind und
spezifische Raum- und Infrastrukturen (re)produzieren.
Diese Diskrepanz lässt sich nicht mit Appellen an effizi-
entere und beschleunigte Planungsverfahren überbrücken.
Sie verweist auf strukturelle Grenzen der Steuerbarkeit
komplexer Transformationsprozesse.

Operiert Planung also mit dem Bild einer starken Steue-
rungsinstanz, während die Realität durch schwache insti-
tutionelle Kapazitäten und widersprüchlichen Zielvorstel-
lungen geprägt ist? Knappe Personalressourcen in der pla-
nenden Verwaltung, sich dramatisch zuspitzende finanzielle
Engpässe vieler Kommunen bei steigenden Investitionser-
fordernissen bilden die gegenwärtigen Rahmenbedingungen
für räumliche Planung. Hinzu kommt ein sinkendes Ver-
trauen in staatliche Institutionen, das sich in politischen Po-
larisierungen, wachsendem Widerstand gegen planerische
Vorhaben sowie einer verstärkten Infragestellung fachlicher
Expertise niederschlägt. Dies steht in einem Widerspruch
zu den Anforderungen komplexer Transformationsprozes-
se – etwa in Energie, Klima und Mobilität –, die Planung
mit erhöhten Erwartungen an Koordinations- und Integrati-
onsleistungen konfrontieren.

Aber allein auf die Ressourcen, Verfahren und Instru-
mente der räumlichen Planung zu blicken, reicht ebenso
wenig wie technologische Innovationen. Die Nachhaltig-

keits- und Transformationsforschung weist seit Längerem
darauf hin, dass tiefgreifender Wandel nicht nur durch Neu-
es, sondern auch durch das bewusste Loslassen des Alten
entsteht (Kropp 2015). Exnovation – der gezielte Rückbau
nichtnachhaltiger Raum- und Infrastrukturen sowie das Los-
lassen nichtnachhaltiger planerischer Ansätze – wird so zu
einer zentralen Aufgabe. Transformation bedeutet unter die-
sen Bedingungen nicht nur das Lernen neuer Wege, sondern
vor allem das Verlernen alter Gewissheiten. Der Begriff des
Verlernens zielt auf die bewusste Aufgabe etablierter Rou-
tinen, hegemonialer Glaubenssätze und institutionalisierter
Pfadabhängigkeiten (Bruns 2022). Für die räumliche Pla-
nung heißt das, nicht nur neue Instrumente, Leitbilder und
Strategien zu entwickeln, sondern nichtnachhaltige Instru-
mente, Leitbilder und Strategien aktiv zu ersetzen.

Routinen können heute selbst zu Barrieren für Transfor-
mation werden, wenn sie bestehende Strukturen stabilisie-
ren, anstatt Veränderung zu ermöglichen. Eine Praxis des
Verlernens erfordert daher eine Organisationskultur, in der
die planende Verwaltung systematisch die Lern- und Verän-
derungsbereitschaft fördert und offen gegenüber experimen-
tellen Ansätzen ist. So verstanden wird Verlernen zu einer
Bedingung für Exnovation – und zu einer Voraussetzung
dafür, dass Planung Räume der Transformation tatsächlich
eröffnen kann.

Transformative Stadtentwicklungsprojekte oder regiona-
le Experimentierräume zeigen, dass und wie alternative
Praktiken erprobt werden und suffiziente Lebensweisen
möglich sind. Doch erstens bleiben solche Ansätze häufig
randständig und werden nur selten in den Mainstream der
räumlichen Planung integriert, weil es an einer strukturel-
len Einbettung fehlt. So verharren sie im Projektstatus, statt
systematisch übertragen und skaliert zu werden. Dadurch
bleibt, zweitens, ihr ermutigender Einfluss oft räumlich
und zeitlich begrenzt: Oft verändern energieautarke Quar-
tiere, verkehrsberuhigte Stadtteile oder multifunktionale
Flächennutzungen zwar das unmittelbare Umfeld, aber ver-
schieben den dominanten Pfad der Nicht-Nachhaltigkeit
nicht wesentlich.

Während also die ökologischen Grenzen auf globaler
Ebene rasch überschritten werden, entstehen Veränderun-
gen meist langsam und räumlich begrenzt. Genau darin liegt
die zentrale Anforderung an die räumliche Planung: Wie
kann eine systemische Wirksamkeit entfaltet werden? Wie
kann Transformation skaliert und beschleunigt werden?

Der Vorschlag von O’Brien, Carmona, Gram-Hanssen
et al. (2023), Transformation „fraktal“ zu denken, bietet
hierfür eine hilfreiche Perspektive. Skalierung bedeutet
demnach nicht die lineare Ausweitung einzelner Projekte,
sondern die Wiederholung und Verankerung von nachhal-
tigkeitsbezogenen Werten und Handlungsweisen auf unter-
schiedlichen Ebenen. Entscheidend ist, dass sich Muster
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nachhaltigen Handelns sowohl in alltäglichen Praktiken, in
politischen Institutionen als auch in kollektiven Planungs-
prozessen widerspiegeln. Für die Raumwissenschaften
ergibt sich daraus die Aufgabe, nicht nur technische oder
instrumentelle Übertragbarkeit zu untersuchen, sondern
dies mit der räumlichen Verankerung normativer Orientie-
rungen und der Ausgestaltung von Handlungsspielräumen
zusammenzudenken.

Für die Raumwissenschaften ergibt sich daraus die Auf-
gabe, nicht nur technische oder instrumentelle Übertragbar-
keit zu untersuchen, sondern dies mit der räumlichen Ver-
ankerung normativer Orientierungen und der Ausgestaltung
von Handlungsspielräumen zusammenzudenken.

Räumliche Planung steht vor einer großen Aufgabe:
Sie vermittelt zwischen wissenschaftlichem Wissen, politi-
schen Prioritäten und gesellschaftlichen Praktiken. Ob sie
diese Position nutzt, um Transformation zu ermöglichen,
oder zum Weiter-So beiträgt, ist eine Frage ihrer reflexiven
Selbstverständigung. Nur wenn Planung ihre eigene Rolle
kritisch befragt, kann sie der Spannung zwischen Dring-
lichkeit, Beharrung und Transformation gerecht werden.
Und wenn es gelingt, diese Spannungen nicht als Defizit,
sondern als Gestaltungsherausforderung zu begreifen, kann
Planung ihre Rolle neu definieren: als Instanz, die Trans-
formation nicht nur bloß beschwört, sondern praktisch
organisiert und skaliert.
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